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/88 DIE BERNER WOCHE

Silocfter- und Welßnaditsbräudie in Jinierika. Reuiabrsempfänoe beim Prill
Die arofte VolKsmenge In den 6ärten des Weiften ßau)es.

,,gefelltge Unterhaltung": Steigiefeeu (auch im heutigen ©rie»
henlanb unb in ©umänien beliebt), 3reu3wegftehen, Spiegel»
befragen (ein uraltes Stärhenmotio). ©ar ber Ofen muh
herhalten: -

„Öeiliger Ofen, ich bete bid) an,
,,©ib mir both einen guten Staun!"

Schlafen barf matt in ber S'.loefternaht nicht. Sie ge»

hört 311 ben „ffirjählttächten". Der Sauer. aber laufcht im
Stall auf bas ©eben ber Diere, bie ihm bie 3uïunft oer»
raten. Durch Schiehen wirb gern bas alte Sahr oertrieben:
in Salle oerjagt man es burd) SeitfhenBtall (feit 1861
roirb ftatt beffen mit allen ©Ioden geläutet). Sn 3iitlanb unb
Schlesioig»SoIftein toirb ber „©ommelpott" gefpielt, ein
oolfstümliches ßärminftrument.

©liidwünfhe unb ©cujahrsgefhente finb nicht 3U oer»
geffen. Sei erfteren hot man forgfam barauf 3U ahten, bah
man oon einer möglichft jungen ©erfon bes anbertt ©e»

fchlechtes ben erften ©eujahrsgrufj empfängt. ©Is Sabres»
beginn haben toir nun bett erften Sänner, toie es bei ben
©ömern feit 153 0. ©br. mar. Shr Sanus mar ber ©ott
bes ©nfanges, ber mit einem ©e'iht in bie Sergangenheit
blicEte, inbes bas anbere in bie 3utunft fah- Shr 1. Sänner
roar ber Dag formalen ©mtsbeginnes für bie 5tonfuten,
toie auch toir fpielerifch bas tun, toomit toir uns bas gange
Sahr am liebften befd)äftigen möchten, ©nfonfteu war ber
Dag ber fiuft geweiht. — 3n Deutfdjlanb ift feit 1648
ber 1. Sänner ber Sahresbeginn (früher toar bies Qftern,
ber erfte ©boentfonntag ufto.). ©nbere Staaten (auher
Staliert unb fÇrantreich) finb nod) fpäter 31t biefem Datum
gelangt. Sn SMcn tourbett mit Sanbbillett ft\tiier Sofi'Ph*
00m 30. ©ooember 1766 bie ©ratulationen bei Sofe oon
Oftem unb S3eif)nad)ten auf ben 1. Sänner oerlegt. —
Su manchen ©Ipengegenben behauptet ber Sotfsgtaube, bah
bas ©adjtwadjen in ber ©eujahrsnadjt Unfichtbarfeit oer»
leihe, ©tan räud>ert auch SSoljnungen unb Ställe aus.

—
Sprüche oott ©olanb Siirht.

©s gibt ©ugenblide, in benen eine höhere ©ingebung
ben Stenfdjen weiter bringt als eilt miibfames ©ingen langer
Saljre. * *

*
3u böchftem ©lüde tommt bie Seele, toenn fie erfährt,

toeld) unermehlichen ©eidjtum an überquellenber fiiebe fie
oerfchenfen fann.

Satyresiuenbe.
Son ftolgen Därmen brôljnen mächtig
3ti8 mintcrftille Sanb hmauS
Die ©locfenlieber mitternächtig.
Sn Drümmer finft ba? alte föau§,
Durch feine tnorfche ©forte gittert
©in grrifeê ©Mb, gebüdt am Stab,
Den bütren Stunb bon ©ram umwittert
Unb taumelt ftumm ins btmïïe ©rab.

Stcrnbfumenglang im blonben §aare
Sdnocbt eine morgenfehöne ftrau
Didit an ber ©reifin Dotenbaljre,
Stit ©ugen, ïfar mie SOtaientau,
Das ©erg noch frei bon ©ram unb Sorgen,
Scgt einen ®rang fie auf ben Schrein
Unb wanbert burd) ben jungen ©Jorgen
Drattmfclig in bie SBclt ^rneitt.

©Biel gitr fÇahrt ins Unnennbare
©och ift bein £>immel Vootfenrein.
Doch wirb auf beine blonben Ipaarc
©t nicht nur Sonnenfchimmer ftreun.
©r läht auch milbe ©Setter tofen,
Um beine Stirne Sli^e fprühn,

inten cooiidflc. ©in ßrang aus trauerbunïlcu ©ofen
Söirb and) auf beiner ©ruft berblühn.

8r. Çoftmatut.

—= ir
Sßafieroerforguttg ber 6tobt $$em.

V. ^ertobe.
Schluh (oibe Seite 364—366.)

Die infolge ber S cmpwevïsattlage feit 1585 ermöglichte
©inleitung ber 5tiingsbrunnen»Quellen in ber Srunnmatt
tonnte auf bie Sänge nicht genügen, ©her aftengemäh laffen
fid) erft 311 Seginn bes 18. Sabrljunlberts bie Semübungen,
neues S3 affer in bie Stabt 311 leiten, belegen: ©m 11. Sep»
ternber 1719 tourbe ben Sauherren ber Sefehl erteilt, 3ur
SSieberherftellung unb Unterhaltung ber Sruitnen burd)
©ahgrabung unb Ocffnung ber ©tten unb fünften un»
ermübet alles basjettige oor3UÏehren, was bie ©otburft er»
forbert. ©ine toefentlid>e Sefferung erfolgte aber erft 20
Sabre fpäter.

Sn ben Diesiger Sahren bes 18. Sa'brbunberts hatte
ftarl Stettter in ber feine S3eil)ermatt bei .Bönig umgebenben
unb einen Deil ber Ufer ber ehemaligen SSeiber aus»
ntachenben Sargelle ber fogenamtten Dütfd)i=©Itmenb gwei
Quellen gefunben unb burd) ©Ben oott ettoa 8 illafter
'aus ber ©Itmenb in bie SSeibermatte geleitet unb bort in
3toei Srunnftuben geführt. „Das SSaffer quoll oon unten
auf." Die Quellen gehörten urfprünglid) 3U ber Stiftung
ber Deutfdjorbensritter, weihe feit bem 13. Sahrhunberi
als nach ©egeln ©uguftins lebenbe Kongregation in 5tönig
anfäffig toaren. Sie befagen bis 3ur ©eforntation oberhalb
bes Dorfes 3 fîifhteihe, einer hinter beut anberen ge»
legen, welche bie tieinen Säche bes Döthens aufnahmen.
Qb biefe S3eiher Binftlid) geflaut ober auf natürlidjem
S3ege entftanben toaren, ift nicht entfhieben, aber auch nicht
erhebliih. i I. I I

©ad) ber ©eforntation, als bie ©achfrage nah tfrifdjen
als Sfaftenfpeife abgenommen hatte, würben bie SSeiher
und) unb nach trotten gelegt; ba geigte es fid), bafs fie and)
001t Quellen gefpiefen warben waren, bie uom SSeiher»
grunb aufquollen. Die Stabt, ber nah betit ©eformations»
manbat ooiit 7. gebruar 1528 alles SBofteroermögen 31t»

fiel, rttad)te nuit gegenüber Stettier ©nfpruch auf biefe
Quellen. '

Sei biefem ©ttlaffe war es wahrscheinlich, bafj bie
Srunnenftube auf ber ehemaligen SSeftbaftion ber Beinen
Sd)an3e auf Quote 549.30 um 4.80 Steter über beut
Kbriftoffelplah erftellt würbe.

,88 vie seinen ^vcne

Zllvestes- unä weII)nzchIsbsSuck>e In Nmerlks. IZenjgftrxeinpsünge beim NiÄ
Vie große Volksmenge In äen SÄrten âes wechen fisuses,

„gesellige Unterhaltung": Bleigießen (auch im heutigen Erie-
chenland und in Rumänien beliebt), Kreuzwegstehen, Spiegel-
befragen (ein uraltes Märchenmotiv). Gar der Ofen muß
herhalten: -

„Heiliger Ofen, ich bete dich an,
„Gib mir doch einen guten Mann!"

Schlafen darf man in der Siloesternacht nicht. Sie ge-

hört zu den „Erzählnächten". Der Bauer aber lauscht im
Stall auf das Reden der Tiere, die ihm die Zukunft ver-
raten. Durch Schiehen wird gern das alte Jahr vertrieben:
in Halle verjagt man es durch Peitschenknall (seit 1361
wird statt dessen mit allen Glocken geläutet). In Jutland und
Schleswig-Holstein wird der „Rommelpott" gespielt, ein
volkstümliches Lärminstrument.

Glückwünsche und Neusahrsgeschenke sind nicht zu ver-
gessen. Bei ersteren hat man sorgsam darauf zu achten, daß
man von einer möglichst jungen Person des andern Ge-
schlechtes den ersten Neujahrsgruß empfängt. Als Jahres-
beginn haben wir nun den ersten Jänner, wie es bei den
Römern seit 153 v. Chr. war. Ihr Janus war der Gott
des Anfanges, der mit einem Gesicht in die Vergangenheit
blickte, indes das andere in die Zukunft sah- Ihr 1. Jänner
war der Tag formalen Amtsbeginnes für die Konsulen,
wie auch wir spielerisch das tun, womit wir uns das ganze
Jahr am liebsten beschäftigen möchten. Ansonsten war der
Tag der Lust geweiht. ^ In Deutschland ist seit 1643
der 1. Jänner der Jahresbeginn (früher war dies Ostern,
der erste Adventsonntag usw.). Andere Staaten (außer
Italien und Frankreich) sind noch später zu diesem Datum
gelangt. In Wien wurden mit Handbillett Kaiser Josephs II.
vom 30. November 1766 die Gratulationen bei Hofe von
Ostern und Weihnachten auf den 1- Jänner verlegt. —

In manchen Alpengegenden behauptet der Volksglaube, daß
das Nachtwachen in der Neujahrsnacht Ilnsichtbarkeit ver-
leihe. Man räuchert auch Wohnungen und Ställe aus.
»»» —12«»» —«»»

Sprüche von Roland Bürkt.
Es gibt Augenblicke, in denen eine höhere Eingebung

den Menschen weiter bringt als ein mühsames Ringen langer
Jahre. 5^5

Zu höchstem Glücke kommt die Seele, wenn sie erfährt,
welch unermeßlichen Reichtum an überquellender Liebe sie

verschenken kann.

Jahreswende.
Von stolzen Türmen dröhnen mächtig
Ins winterstille Land hinaus
Die Gtockenlieder mitternächtig.
In Trümmer sinkt das alte Haus,
Durch seine morsche Pforte zittert
Ein greises Weib, gebückt am Stab,
Den dürren Mund von Gram umwittert
Und taumelt stumm ins dunkle Grab.

Sternblumenglanz im blonden Haare
Scknvebt eine morgenschöne Frau
Dicht an der Greisin Totenbahre,
Mit Augen, klar wie Maientan,
Das Herz noch frei von Gram und Sorgen,
Legt einen Kranz sie ans den Schrein
Und wandert durch den jungen Morgen
Traumselig in die Welt hinein.
Glück zur Fahrt ins Unnennbare!
Noch ist dein Himmel wolkenrein.
Doch wird auf deine blonden Haare
Er nicht nur Sonnenschimmer streun.
Er läßt auch wilde Wetter tosen,
Um deine Stirne Blitze sprühn,

>men coollUgc, Ein Kranz aus trauerdunklen Rosen
Wird auch auf deiner Gruft verblühn.

Fr. Hoßman».

»»»-Hill- »»>»21 «»»

Wasserversorgung der Stadt Bern.
V. Periode.

Schluß (vide Seite 364—366.)
Die infolge der P impwerksanlage seit 1535 ermöglichte

Einleitung der Küngsbrunnen-Quellen in der Brunnmatt
konnte auf die Länge nicht genügen. Aber aktengemäß lassen
sich erst zu Beginn des 13. Jahrhunderts die Bemühungen,
neues Wasser in die Stadt zu leiten, belegen: Am 11. Sep-
tember 1719 wurde den Bauherren der Befehl erteilt, zur
Wiederherstellung und Unterhaltung der Brunnen durch
Nachgrabung und Oeffnung der Akten und sonsten un-
ermüdet alles dasjenige vorzukehren, was die 'Notdurft er-
fordert. Eine wesentliche Besserung erfolgte aber erst 26
Jahre später.

In den vierziger Jahren des 18. Jahrhunderts hatte
Karl Stettler in der seine Weihermatt bei Köniz umgebenden
und einen Teil der User der ehemaligen Weiher aus-
machenden Parzelle der sogenannten Dütschi-Allmend zwei
Quellen gefunden und durch Akten von etwa 3 Klafter
aus der Allmend in die Weihermatte geleitet und dort in
zwei Brunnstuben geführt. „Das Wasser quoll von unten
auf." Die Quellen gehörten ursprünglich zu der Stiftung
der Deutschordensritter, welche seit dem 13. Jahrhundert
als nach Regeln Augustins lebende Congregation in Köniz
ansässig waren. Sie besaßen bis zur Reformation oberhalb
des Dorfes 3 Fischteiche, einer hinter dem anderen ge-
legen, welche die kleinen Bäche des Tälchens aufnahmen.
Ob diese Weiher künstlich gestaut oder auf natürlichem
Wege entstanden waren, ist nicht entschieden, aber auch nicht
erheblich. i

ì
>

Nach der Reformation, als die 'Nachfrage nach Fische»
als Fastenspeise abgenommen hatte, wurden die Weiher
nach und nach trocken gelegt: da zeigte es sich, daß sie auch

von Quellen gespiesen worden waren, die vom Weiher-
gründ aufquollen. Die Stadt, der nach dem Reformations-
mandat vom 7. Februar 1523 alles Klostervermögen zu-
fiel, machte nun gegenüber Stettler Anspruch auf diese
Quellen. i ^

Bei diesem Anlasse war es wahrscheinlich, daß die
Brunnenstube auf der ehemaligen Westbastion der kleinen
Schanze auf Quote 549.30 um 4.30 Meter über dem
Christoffelplaß erstellt wurde.
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3m 3al)re 1781 fanb ©. fi. Stettier itt leiner älkitfer*
matte eine neue Quelle, als er eine unter der Oberfläche
fid) 3eigenbe flehmfd)id)t burdjftad). Diefe im Hiesboöett ge=

funbene Quelle trat er an ©etteral flentulus für fein 9Jton=

repos=©ut ab. 1782 mürbe Stettter oou ber Stabt uer=

pflid>tet, aus ber äßeißermatte in 3utuitft fein SBa.fer mehr
3U graben, 3U net,äußern ober ableiten 3U laffen „roeber
toürtlid) gegrabenes nod) ungegrabenes".

Die eine biefer Quellen befinbet fid) beim ehemaligen
3ald)öfen fiibweftlid) oon Äön'3 unb norööftlidj bent 2ßeiler
Sd)attig-£anborf auf Quote 590. ©ine 3-oeite Quelle ruurbe
etwa 250 fOteter itörblid) ber erften beim „9lderli" in bie
Hauptleitung eingeführt. Der SBa.fererguß biefer fämtlidjeit
3öni3=Quellcn bürfte bamals 500—600 3Jt.nuten.iter be=

tragen haben, alfo faft boppelt fo oiel, als alle früher ein»

geleiteten Quellen 3ufammen.
Die fieitung hatte eine Hänge oon 3irfa 5.5 Kilometer

unb ein ©efäll oon sirfa 45 SJÎeter; fie folgte anfänglid)
benr Sulgenbad) bis 3ur heutigen Sd)wa.3torftraße unb ging
oon bort in geraber flittie ber 2ßeftbaftion ber tleiuen

Sd)att3e su; fpäter muh fie oom Hiebe felb toeg über bas

äBcißenfteingut uttb oon ba in geraber Hinte nad) ber Stabt
geleitet toorben fein, ba fid) auf leß.erer Slrede ttod) Dlefte

einer hoppelten fleitung oon höhernen Diinteln oou 3irta
15 3entimeter fiidßweite im 23obeit befinben.

Der Unterhalt biefer höhernen ähafferleitungen erfor»
berte große 3luftoenbungen an Höh- ©s ift deshalb be=

greiflid), wenn im 3ahre 1756 bie Öfrage ernftlid) erioogeit
tourbe, „ob es nicht ber fÇall toäre, ^biefe den äßalbungeit

3iim SRiiin gereid)eitben Dünlelleitungen gättglid) 311 abanbo»

nierett unb dagegen oott anberen, näher gelegenen Orten
bas erforderliche ÜBaffer einsuleiteit". Das Sauamt ertlärie
bies nad) oorgenommener Unterftuhung als tuntidj-

©s hatte aber biefe Anregung teine weitere fffolge,
denn bis sur Einführung ber öodjbrudleituitg im 3al)te 1869

Der Eäuferbrunnen In Bern in feiner urfprilnglicbcn eeftalt und Umgebung,
atogeftetft Pott ßäcac SBeSer, dlrdjitett.

bilbete bie üönhleitung fotoohl ben größten als ben beftett
Deil bes Srunnentoaffers ber Stabt.

Der Câuferbrunnen In Bern und feit e Umgebuin,.
SRarf) feiner legten Umgeftnltutig im 3aljre 1824. geidpumg b. ß. SHiebet, 9lrdj.

Hlnftatt bes momentanen Unglüdsgebantens ber „Hlbatt=
bonierung" tourbe burd) tieferes ©inbringen in beit Hügel
oberhalb ber SBeihermatte nad) mei)r,äor.gem oerhä.tnis»
mäßig bebrütendem Jloftenaufwanb 1830 e.ne reiche Quelle
durch einen „prad)toollen SJtmengang" 3utage gefördert.

Durd) bie SJtinierung iit &öni3 tourbe bie Quelle bes
SBrunneits im itüeißenfteingut abgegraben unb bereit U3e»

fißer 9Jiarguarb mußte dafür mit 16—18 Hott) 2Baffer
entfcßäbigt toerben.

Der SBajfererguß ber ftötthleitung betrug im 3ahre
1861 756 fDtinutenliter.

3m 3ahre 1872 (tourbe ber Jiönhleitung nod) bie
„Settibudjguelle" mit 3irta 100 ftJtinutenliter einverleibt,
bie für bie ©iitleitung in bas ïieferooir auf dein 3bni3=
berg 3U tief liegt. 3m 3abre 1873 betrug ber ©rguß 885
unb im 3af)te 1916, als alle Heitungen in ©ifen erftellt
waren, 1274 SOtinutenliter.

3u ben früheren 300 SHinutenlitern tarnen im 18. 3aßr»
hundert alfo nod) minbeftens 600 SJtinutenliter l)in3U, fo
baß 3u ©nbe bes 18. 3ahrhunberts etwa 900 9JLnuten=
liter oerfiigbar waren. Sern mag damals 3.rfa 8000 Seelen
gehabt haben; per tßerfon unb Dag waren demnach damals
etwa 160 Hiter 3U oerbraud)en.

tßor ber ©inleitung bes Hodfbrudwaffers beftanben in
ber ©emeinbe SBern 55 23runnen, bie an bas ftäötifchc
fieitungsneß angefdjloffen waren. 33on biefen find 39 öifutt»
lid) unb 16 dienen tßriuaten. ülußerbeitt beftanben ober
beftehen 3um Deil noch teßt eine fReiße oon ijjrioatwaffer»
oerforgungen.

^0!îD LIl-0 789

Im Jahre 1731 fand C- L. Stettler in seiner Weiher-
matte eine neue Quelle, als er eine unter der Oberfläche
sich zeigende Lehmschicht durchstach. Diese im Kiesboden ge-
fundene Quelle trat er an General Lentulus für sein Mon-
repos-Gut ab- 1732 wurde Stettler von der Stadt ver-
pflichtet, aus der Weihermatte in Zukunft kein Wa.ser mehr
zu graben, zu veräußern oder ableiten zu lassen „weder
würklich gegrabenes noch ungegrabenes".

Die eine dieser Quellen befindet sich beim ehemaligen
Kolchosen südwestlich von Kön'z und norvöstlich dem Weiler
Schattig-Landorf auf Quote 590. Eine zweite Quelle wurde
etwa 250 Meter nordlich der ersten beim „Ackerli" in die
Hauptleitung eingeführt. Der Wa.sererguß dieser sämtlichen
Köniz-Quellen dürste damals 500—600 M.nuten.iter be-

tragen haben, also fast doppelt so viel, als alle früher ein-

geleiteten Quellen zusammen.
Die Leitung hatte eine Länge von zirka 5.5 Kilometer

und ein Eefäll von zirka 45 Meter: sie folgte anfänglich
dem Sulgenbach bis zur heutigen Schwa.ztorstrasze und ging
von dort in gerader Linie der Westbastion der kleinen

Schanze zu: später mus; sie vom Liebefeld weg über das

Weißensteingut und von da in gerader Linie nach der Stadt
geleitet worden sein, da sich auf letz.erer Strecke noch Reste

einer doppelten Leitung von hölzernen Dünkeln von zirka

15 Zentimeter Lichtweite im Boden befinden.
Der Unterhalt dieser hölzernen Wasserleitungen erfor-

derte große Aufwendungen an Holz. Es ist deshalb be-

greiflich, wenn im Jahre 1756 die Frage ernstlich erwogen
wurde, „ob es nicht der Fall wäre, ^diese den Waldungen
zum Ruin gereichenden Dünkelleitungeu gänzlich zu abando-
nieren und dagegen von anderen, näher gelegenen Orten
das erforderliche Wasser einzuleiten". Das Baunmt erklär.e
dies nach vorgenommener Untersuchung als tunlich.

Es hatte aber diese Anregung keine weitere Folge,
denn bis zur Einführung der Hochdruckleitung im Jahre 1363

ver ll-luserbrunnen In kern In seiner ursprünglichen SeftsN unci Umgebung.
Dargestellt von Oscar Weber, Architekt.

bildete die Könizleitung sowohl den größten als den besten
Teil des Brunnenwassers der Stadt.

Ver cZuserbrunnen In kern unst lel> e Umgebuno.
Nach seiner letzten Umgestaltung im Jahre 1«L4, Zeichnung v. O, Weber, Arch.

Anstatt des momentanen Unglücksgedankens der „Aban-
donierung" wurde durch tieferes Eindringen in den Hügel
oberhalb der Weihermatte nach merir,äc>r.gem verhä.tnis-
mäßig bedeutendem Kostenaufwand 1330 e.ne reiche Quelle
durch einen „prachtvollen Mmengang" zutage gefördert.

Durch die Minierung in Köniz wurde die Quelle des
Brunnens im Weißensteingut abgegraben und deren Be-
sißer Marquard mußte dafür mit 16—13 Loth Wasser
entschädigt werden.

Der Wafsererguß der Könizleitung betrug im Jahre
1361 756 Minutenliter.

Im Jahre 1372 iwurde der Könizleitung noch die
„Settibuchquelle" mit zirka 100 Minutenliter einverleibt,
die für die Einleitung in das Reservoir auf dem Köniz-
berg zu tief liegt. Im Jahre 1373 betrug der Erguß 335
und im Jahre 1916, als alle Leitungen in Eisen erstellt
waren, 1274 Minutenliter.

Zu den früheren 300 Minutenlitern kamen im 18. Jahr-
hundert also noch mindestens 600 Minutenliter hinzu, so

daß zu Ende des 13. Jahrhunderts etwa 900 M.nuten-
liter verfügbar waren. Bern mag damals z.rka 8000 Seelen
gehabt haben: per Person und Tag waren demnach damals
etwa 160 Liter zu verbrauchen-

Vor der Einleitung des Hochdruckwassers bestanden in
der Gemeinde Bern 55 Brunnen, die an das stäotifche
Leitungsnetz angeschlossen waren. Von diesen sind 33 özfent-
lich und 16 dienen Privaten. Außerdem bestanden oder
bestehen zum Teil noch jetzt eine Reihe von Privatwasser-
Versorgungen-
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Oer £<iuferplat) in Bern int 3al;re 1821. ©.ejcicljttet unter Säettü^ung einer$eiiî)tiutt8 uott Sott) tum P. äBe&er, 3IrcI).

Damit fiitbet bie V. ißeriobe bei: ÄBafferoerforgung
ber SBunbesftabt, too bie 23etoobner bos ÏBaffer noch Bei ben
öffentlichen 23ruttnen faffett unb tri bie 2Boi)itungen hinauf
tragen mujjten, iBr ©nbe. Dos früfjer fo rege .Geben um bie
fiinftlerifd) sunt größten Deil bodftoertigen ©runnenfäulen
ift längft einer getoiifen Skreinfamung geuiicben; bos Dafein
ber lieben SBrunnett bat an fßoefie getoaltig oerloren. 5lber
ibren SBert als Sdjmuct ber. Strafen unjerer Stttftabt tuer-
ben fie nie oerlieren unb bie folgenben ©enerationen ber
iBerner toerben fie in ©Brett 311 Balten toiffett im ureigenften
3ntereffe. £>. Sßeber.

$Bie bie $anb tt)c (Selb ausgibt.
äftan fagt oon fdjönen tooblgeformten täuben, baf)

lie fparfant feien, oon tutsen, mit gepofterten Singent, baft
ibnen bas ©elb leid)t abrutfcbe uno oon langen mit ge»
frümmten Flögeln, baft fie gei3ig feien unb ibr ©elb an ber
Saut Hebe. 3moietoeit bas 3utrifft, mag jeber im Geben
felber beobachten. Sieber ift, bafo bie Sättbe oiel uom ©ba>
ratter eines SOteitfcben oerraten; man braucht nur ben erften
©inbrud, ben man oon eines iötenfeben Säuben bat, burcl)
^Beobachtung auf feine 9îid)tigfeit bin 311 prüfen. Dafj ge»

rabe bie looblgeformten, fcbbneit Säitbe bas ©elb wie etwas '

Gebenbiges bebanbeln, bas man wobt hütet, aber im rechten
SOtoment auch fpringen labt, liegt in ihrer gai^ett 2Bol)l»
et3ogenbeit, in ihrem prattifeben ükrftanb begründet. 3l)nen
ift bas ©elb nicht SeIbft3ioect, toobl aber bas fötittel, bas
mit Vernunft 3» allein Nötigen oerwenbet toerben mufe.
©s ift eigentümlich, man finbet folebe Maturen bei toeitein
nicht nur bei ben ©ebilbeten, oielmebr in allen Schichten
ber SBeoölferung. 3d) tenne 3- eine Sßäfdjerin mit foldjen
guten, lieben Sänben. Sie gebt oier Dage in bie Sabrif,
Sreitag unb Samstag roafd)t unb pubt fie bei fremben
Gcuten. Durch ihre Säitbe gebt nur fdjwere Arbeit. Sinb
fie baoott ungeftalt? äftit nichtem, fie finb toobl geformt,
fd)tanf unb gut erhalten, ohne bie fdjwieligen ©elente, toic
man fie oft bei 2Bäfd>erinnett fiebt- Unb bod) treibt biefe
Srau fid)erlicb niemals fölanicure. 3bre ftinber finb immer
gut ange3ogen, fie felbft unb ihr SJtann halten auf rein-
lidje orbentlicbe Reibung, obtoobl bie Sainilie mit oieleu
Sorgen 311 tämpfen bat. Unb tann bie Siau iemanben
erfreuen, fo finbet fie ficher bie tieine ©aöe, bie ihren ®er=

bältniffen angepaßt unb bern SBunfcbe bes ©tnpfängers ab»

gelaufcht ift. 23ei biefer Stau ftimmt bie ©barafteriftif ber
Sänbe.

îlitbere tenne id). Sie finb in guten
33crbältniffen. Der SQÎanit oerfügt über
ein ©infontmen, bas über beit SRittel-
ftanb gebt. Die Srau arbeitet mit gro»
Ben, ungcfdjladjten Sänben im Sausbalt
unb ©arten. Die fdjwerfte Arbeit aber,
toie Umftechen ic. beforgt ber SJtann. Der
Sausbalt ift toobl fauber, roeift aber
nie einen befonbern Sdjmud auf. „2Bir
finb einfad) getoöbnt", entfchulbigt fid)
bie Srau, „allem Sitlefan3 abbolb". Da-
bei flogt fie fortwährend über fdjwere
3eiten, über bie hoben iKusbilbuugs-
toften ber 3inber ufto. Db es aud) hier
ftimmt mit ben Sänben?

©in toeiteres Seifpiel: ©in alter, le»

biger SBauer häuft mit feiner Scbtoefter
auf einem be3at)Iten Sofe. Sie tennen
nichts als Arbeit oon früh bis fpät,
Sommer unb SBinter. Der ©elbertoerb
ift ihre größte Sreube. SBie leuchten ihre
fonft fo matten klugen, toenn bas Äaffa»
Büchlein toieber um Daufenb höher ftebt,
toenn ein neues ffiülti 3U ben anbern
gelegt toerben tann! Dann ftreieben ihre
Sänbe mit ben getrümmten Ringern lieb-

tofenb über bie Scheine. 9tie îomtnen fie oott Saufe fort,
fföojuaud)? „Uns ift's toobl babeim, was follen wir reifen
1111b ©elb brauchen? "

• i ' : '

'

: •.

Gadjenbe ©rbett toerben eiitft bie faner oerbienten SBabcu
teilen. 2Bas hatten bie 23eiben 00m Geben? Sat ihnen bie

Sreube am (Selbe altes erfebt, toas anbere fiel) an $lu«
nebntlid)teitcn gbnitcn? Satten fie bod) ein tlein bifjdjen
00m Geidjtfinn ber 5iur3l)änbigen unb jene etioas 0011 ihrer
3ufaminenl)äbigfeit!

Doch es ift nun einmal fo auf ber SBelt, bah nichts
oollEontmen ift. Das Sdjidfal erft fchafft bie nötigen 2lus«
gleiche, es febt auf ben Sparer einen 33raud)er unb uin«
gelehrt. SBär's anders, fo toäre oielleid)t bas Geben lange
nicht fo intereffant. — -a-

3um neuen 3af)r.
tUtit ©loggeglüt wirb 2Ibfd)ieb gno 00111 alte 3abr,
3 par Sülimite ftab mer a ber ©rän3e

3um IReue! Gueg, toie alli iffuge gleite!
©s par fötinute no — s' ifd) fonberbar — 1

SOtir plonge ja toie ©binber uf bs Dteuiabr.

3m ©loggeglüt erftirbt bie lebti 3abresftunb;
© d)ur3i iÇaufe git'g uirt i ffiebanîe ;

Sûr ailes ©uete no bem 'Ältjabr 3'bante.
SBcir toeife, toas bas üs bringt, too jebe d)unnt?
Dem ffteue 3'iubte bet mer no fei ©runb. —

SCRit ©loggeglüt toirb jeb oerd)ünbt im gan3e Ganb

Das neue 3abr ftpg äben us ber Daufi —
üBills ©ott, fitebrt'2 feis oont fRägen unber b'Draufi —

Drüdt's jebem feft i b'Sanb ber SBanberftab —
S' geit bod) im 9teue 0, bärguf -r-, bärgab.

SBetut bs ©loggeglüt oerftummt unb hält ber S8äd)er Hingt,

Sergifct gar mangé ft) Sorg unb fpni Schntärse;

So foil es ft). SDtit 3uoerfid)t im Sär3e,

SRit frohem fütuet unb obni Surcbt oor ©fahr,
So toei mer übeega i bs neue 3abr!

S r. S r u 11 n e r.

790 vie KLMLK vvoOne

Ver LHuserpIsh in ßefn !>N Zsdr« 182!. Gezeichnet unter Benützung einer Zeichnung von Lory von à Weber, Arch,

Damit findet die V. Periode der Wasserversorgung
der Vundesstadt, wo die Bewohner das Wasser noch bei den
öffentlichen Brunnen fassen und in die Wohnungen hinauf
tragen mußten, ihr Ende. Das früher so rege Leben um die
künstlerisch zum größten Teil hochwertigen Brunnensäulen
ist längst einer gewissen Vereinsamung gewichen,- das Dasein
der lieben Brunnen hat an Poesie gewaltig verloren. Aber
ihren Wert als Schmuck der Straßen unserer Altstadt wer-
den sie nie verlieren und die folgenden Generationen der
Berner werden sie in Ehren zu halten wissen im ureigensten
Interesse. O. Weber-

Wie die Hand ihr Geld ausgibt.
Man sagt von schönen wohlgeformten Händen, daß

sie sparsam seien, von kurzen, mit gepostecten Fingern, daß
ihnen das Geld leicht abrutsche uno von langen mit ge-
krümmten Nägeln, daß sie geizig seien und ihr Geld a» der
Haut klebe. Inwieweit das zutrifft, mag jeder im Leben
selber beobachten. Sicher ist, daß die Hände viel vom Eha-
rakter eines Menschen verraten) man braucht nur den ersten
Eindruck, den man von eines Menschen Händen hat, durch
Beobachtung auf seine Richtigkeit hin zu prüfen. Daß ge-
rade die wohlgeformten, schönen Hände das Geld wie etwas-
Lebendiges behandeln, das man wohl hütet, aber im rechten
Moment auch springen läßt, liegt in ihrer ganzen Wohl-
erzogenheit, in ihrem praktischen Verstand begründet. Ihnen
ist das Geld nicht Selbstzweck, wohl aber das Mittel, das
mit Vernunft zu allem Nötigen verwendet werden muß.
Es ist eigentümlich, man findet solche Naturen bei weitem
nicht nur bei den Gebildeten, vielmehr in allen Schichten
der Bevölkerung. Ich kenne z. B. eine Wäscherin mit solchen

guten, lieben Händen. Sie geht vier Tage in die Fabrik,
Freitag und Samstag wascht und putzt sie bei fremden
Leuten. Durch ihre Hände geht nur schwere Arbeit. Sind
sie davon ungestalt? Mit nichtem, sie sind wohl geformt,
schlank und gut erhalten, ohne die schwieligen Gelenke, wie
man sie oft bei Wäscherinnen sieht. Und doch treibt diese

Frau sicherlich niemals Manicure. Ihre Kinder sind immer
gut angezogen, sie selbst und ihr Mann halten auf rein-
liche ordentliche Kleidung, obwohl die Familie mit vielen
Sorgen zu kämpfen hat. Und kann die Frau jemanden
erfreuen, so findet sie sicher die kleine Gabe, die ihren Ver-
Hältnissen angepaßt und dem Wunsche des Empfängers ab-
gelauscht ist. Bei dieser Frau stimmt die Charakteristik der
Hände.

Andere kenne ich. Sie sind in guten
Verhältnissen. Der Mann verfügt über
ein Einkommen, das über den Mittel-
stand geht. Die Frau arbeitet mit gro-
ßen, ungeschlachten Händen im Haushalt
und Garten. Die schwerste Arbeit aber,
wie Umstechen ic. besorgt der Mann. Der
Haushalt ist wohl sauber, weist aber
nie einen besondern Schmuck auf. „Wir
sind einfach gewöhnt", entschuldigt sich

die Frau, „allem Firlefanz abhold". Da-
bei klagt sie fortwährend über schwere

Zeiten, über die hohen Ausbildungs-
kosten der Kinder usw. Ob es auch hier
stimmt mit den Händen?

Ein weiteres Beispiel: Ein alter, le-
diger Bauer haust mit seiner Schwester
auf einem bezahlten Hofe. Sie kennen

nichts als Arbeit von früh bis spät,
Sommer und Winter. Der Gelderwerb
ist ihre größte Freude. Wie leuchten ihre
sonst so matten Augen, wenn das Kassa-
büchlein wieder um Tausend höher steht,

wenn ein neues Gülti zu den andern
gelegt werden kann! Dann streichen ihre
Hände mit den gekrümmten Fingern lieb-

kosend über die Scheine. Nie kommen sie von Hause fort.
Wvzuauch? „Uns ist's wohl daheim, was sollen wir reisen
und Geld brauchen?" -. i

Lachende Erben werden einst die sauer verdienten Batzen
teilen. Was hatten die Beiden vom Leben? Hat ihnen die

Freude am Gelde alles ersetzt, was andere sich an An-
nehmlichkeiten gönnen? Hätten sie doch ein klein bißchen

vom Leichtsinn der Kurzhändigen und jene etwas von ihrer
Znsammenhäbigkeit!

Doch es ist nun einmal so auf der Welt, daß nichts
vollkommen ist. Das Schicksal erst schafft die nötigen Aus-
gleiche, es setzt auf den Sparer einen Braucher und um-
gekehrt. Wär's anders, so wäre vielleicht das Leben lange
nicht so interessant. — -u-

Zum neuen Jahr.
Mit Gloggeglüt wird Abschied gno vom alte Jahr,

I par Minute stah mer a der Gränze

Zum Neue! Lueg, wie alli Auge glänze!

Es par Minute no — s' isch sonderbar >

Mir plange ja wie Chinder uf ds Neujahr.

Im Gloggeglüt erstirbt die letzti Jahresstund:
E churzi Pause git's um i Gedanke

Für alles Euete no dem Altjahr z'danke.

Wär weiß, was das lls bringt, wo jetze chunnt?

Dem Neue z'juble hei mer no kei Grund. —

Mit Gloggeglüt wird jetz verchündt im ganze Land
Das neue Iahr styg üben us der Taufi —
Wills Gott, füehrt's keis vom Rägen under d'Traufi
Drückt's jedem fest i d'Hand der Wanderstab —
S' geit doch im Neue o, bärguf bärgab.

Wenn ds Gloggeglüt verstummt und häll der Bächer klingt,

Vergißt gar mängs sy Sorg und syni Schmärze.-

So soll es sy- Mit Zuversicht im Härze,

Mit frohem Muet und ohni Furcht vor Gfahr,
So wei mer überga i ds neue Jahr!

Fr- Brunner.
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